Elbingifihe . 4 


D 


g von 
Handlungs» oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und litterariſchen 
Sachen. 
XIII tes Stück. Donnerftag den taten Februar, 1788. 


Verdient die privat, oder die oͤffentliche 
Erziehung den Vorzug? 


ir haben immer nur zwey, mehr 
oder minder tadelhafte Arten von Erzie⸗ 
hung gehabt: die haͤußliche und die 
öffentliche. Es iſt nicht zu läugnen, daß 


die erſte einer gewiſſen Vollkommenheit 


faͤhig ſeyn koͤnne, welche der andern un⸗ 
erreichbar zu bleiben ſcheint. Aber da 


dieſe Vollkommenheit nur möglich ſcheint, 
ſo darf man nicht daran denken ſie wirk⸗ 


— — 


lich zu fehen, Und fo iſt und bleibt denn 
die Öffentliche Erziehung ohnerachtet aller 
ihrer Nachtheile oder wohl gar Gefah⸗ 


ren immer noch vorzuͤglicher als die haͤus⸗ 


liche. Eine Erziehung die ſo eingeſchraͤnkt. 
ungleich und durch die entgegen geſetzten 
Geſinnungen des Vaters, der Mutter, ſo 


widerſprechend iſt, eine Erziehung die ge⸗ 


meiniglich zu weichlich, in einigen Faͤllen 
zu hart und faſt jederzeit gezwungen ist;, 
eine Erziehung welche die Einrichtung 
der Natur umkehrt, indem ſie e 

e⸗ 


Geſchlecht, welches Muth haben ſollte, 
kleinmuͤthig macht und dafuͤr dem an⸗ 
dern, das ſich durch Sittſamkeit auszeich⸗ 
nen ſollte, dreiſtes Weſen einfloͤßt und ſo die 
natuͤrlichen Anlagen von beyden erſtickt. 
Eine Erziehung die fuͤr das kindliche Al⸗ 
ter zu ernſthaft, die ſtatt der frohen 
Spiele der Jugend die kalten Vergnuͤ⸗ 
gungen des reifen Alters unterſchiebt, 
durch langweilige moraliſche Predigten 
oder Abhandlungen ermuͤdet, und ent⸗ 
weder keine, oder gefaͤhrliche Beyſpiele 
aufſtellt, durch die nur der Saame der 
Eitelkeit, des Leichtſinnes, des Stolzes 
und tauſend andrer Laſter in dem jungen 
Herzen ausgeſtreuet und entwickelt wird; 
eine Erziehung die ſich begnuͤgt das Ge⸗ 
daͤchtniß anzufuͤllen, ohne den Geiſt oder 
den Verſtand zu uͤben; eine Erziehung 
welche die Seele erſchlafft, noch ehe ih⸗ 
re Kräfte anfangen ſich zu entwickeln, die 
gemeiniglich ſelbſtſuͤchtig und ungeſellig 
macht, kurz eine Erziehung, die, wo 


ihr nicht jene ſeltne Anlagen, welche, 


das Genie von der Natur erhaͤlt, zu 
Huͤlfe kommen, Geſchoͤpfe liefert, de⸗ 
nen es gleich ſehr an Kenntniſſen, an 
Charakter, an Gefuͤhl, an edlen Ge⸗ 
ſinnungen, kurz an alledem fehlt, wo⸗ 
durch der Menſch ſich und ſeinem Me 
benmenſchen nuͤtzlich wird. Die haͤußli⸗ 
che Erziehung bildet, wenn es hoch 


kommt, Papageyen und Affen, dahin⸗ 


gegen die öffentliche Menſchen bildet. 
Der Unterricht bey der öffentlichen Er⸗ 
ziehung iſt zwar, wie nicht zu laͤugnen, 
mehr allgemein als bey der beſondern 
und wird nur von einem gewiſſen Theile 
der Zuhoͤrer gefaßt. Man lernt in den 
Claſſen weiter nichts als Lernen, aber 
vielleicht iſt ſelbſt dies ein Vorurtheil; 
denn weiß man wohl etwas beſſer, als 


was man beynahe erſt hat errathen muͤſ⸗ 
ſen? Hiezu kommt noch, daß jener kroͤf⸗ 
tige Antrieb, welcher alles zu erſuchen 
und alles zu erreichen weiß, ich meine 
die Nacheiferung der oͤffentlichen Erzie⸗ 
hung eben ſo nachtheilig iſt, als er bey 
der haͤuslichen Erziehung gaͤnzlich weg⸗ 
fällt. Man kann dem Moraliſten aller⸗ 
dings zugeſtehen, daß ſelbſt die Nacheis 
ferung ihre Gefahren hat, aber wenn 
auch dieſer Trieb an gewiſſe Fehler graͤnzt, 
ſo iſt doch der Zweck den ſie ſich vorſetzt, 
an ſich edel und groß. Man hat alſo ei⸗ 
gentlich bloß zwiſchen ihr und der Eitel—⸗ 
keit, als mit welcher die haͤußliche Er⸗ 
ziehung unausbleiblich verknuͤpft iſt, zu 
waͤhlen; zu waͤhlen zwiſchen verdienter 
Werthſchaͤtzung, welche das Ziel der er⸗ 
ſteren, und zwiſchen der Verachtung, 
welche eine Folge der letzteren iſt. Und 
welche Beyſpiele der Vorzuͤge einer haͤus⸗ 
lichen Erziehung kann man denn wohl 
aufweiſen? Wo ſind die Wunder welche 
ſie hervorgebracht hat? Sind nicht alle 
diejenigen, deren Talente wir bewun⸗ 
dern, auf den Schulen gebildet worden? 


Darf man alſo noch zweifeln, daß die 


öffentliche Erziehung zu Entwickelung groſ— 
ſer Verdienſte hinreichen kann. 

Es iſt freylich wahr, daß man von 
der Erziehung auf Schulen, fuͤr die 
Sitten vieles zu fuͤrchten hat. Es bleibt 
aber auf der andern Seite noch ſehr 
zweifelhaft, ob die Sitten bey der haͤuß⸗ 
lichen Erziehung beſſer bewahrt werden; 
wenigſtens kann man ſich erſt verſichert 
halten, daß die moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten bey derſelben durchaus nicht einmal 
hervor keimen koͤnnen. Das ſteife viel⸗ 
leicht rohe Weſen der Schule wird mit 
der Zeit abgelegt, die kleinen aber min⸗ 
der ſchaͤdlichen Vorurtheile einer einge 

ſchraͤnk⸗ 


fhränften Erziehung laſſen in ſpaͤtern 
Jahren keine Spuren zuruͤck, dahinge⸗ 
gen die Eindruͤcke der haͤuslichen Erzie⸗ 
hung unausloͤſchlich ſind, und wehe dem⸗ 
jenigen, der in die Welt eintritt ohne 
dasjenige zu wiſſen, was die Welt nie 
lehret, und ohne gegen die falſchen und 
ſchaͤdlichen Grundſaͤtze derſelben gewafnet 
zu ſeyn. RE Sing 

Nur in den Claſſen erwirbt man ſich 
die große Wiſſenſchaft, andre und ſich 


ſelbſt kennen zu lernen. Man richtet da: 


ſelbſt und wird gerichtet, und zwar nach 
der ſtrengſten Gerechtigkeit; man wird 
mit allen ſeinen Fehlern und Gebrechen 
bekannt gemacht, man erfaͤhrt daß man 
haͤßlich und ungeſtaltet iſt, daß man kei⸗ 
nen Kopf, kein Geſchick hat, daß man 
nichts einnehmendes nichts gefaͤlliges in 
ſeinem Umgang beſitzt; kurz alle unſre 
Fehler ſind daſelbſt einer unausgeſetzten 
Muſterung unterworfen, und alle Laſter 
befinden ſich nothwendigerweiſe in einem 
beftändigen Kriege gegen einander: die 
Eitelkeit wird hier nicht geduldet, der 
Undank erreget Abſcheu, der Geiz wird 
verſpottet, Klaͤtſcherey gezuͤchtiget, Für 
gen verachtet, gezwungenes Weſen durch- 
gezogen, muͤrriſches ausgelacht, Belei⸗ 
digung auf der Stelle erwiedert. Faͤhig⸗ 
keiten und Talente haben daſelbſt gleich⸗ 
ſam ihren Kreiß frevwilliger Bewunde⸗ 
rer, jeder hat daſelbſt ſeine Gegner aber 
auch ſeine Beſchuͤtzer; man vertheidiget, 


einander wechſelsweiſe. Das gegen ein: 
ander ſtreben der fehlerhaften und die 
Zuſammenſtimmung liebenswuͤrdiger Ei⸗ 
genſchaften, der Gegenſatz oder die 
Gleichfoͤrmigkeit der Geſinnungen, alles 
dieſes entwickelt und erweitert die Begrif⸗ 
fe und bringet fie zur Reife. Die Claſ⸗ 


ſen ſind gewiſſermaſſen kleine Freyſtaaten 


zelt unterdruͤckt werden. 


und nur im Schooße der Freyſtaaten koͤn⸗ 
nen ſich tugendhafte, muthige und edle 
Charaktere bilden. Wenn endlich die 
oͤffentliche Erziehung auch nicht immer 
von Natur mittelmaͤßige Anlagen erhöht, 
ſo beſchleunigt ſie dafuͤr die Entwickelung 


großer und vorzuͤglicher Anlagen, welche 


von der haͤuslichen Erziehung faſt jeder⸗ 
Eltern die ih⸗ 
re Kinder lieben, waͤhlen nach dieſen 
Gruͤnden. 
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Nachdem Se. Koͤnigl. Majeftät zu ver 
ſolvbiren geruhet haben, daß der bishe⸗ 
rige Granſito Zoll- Satz von Acht pro 
Cent von der aus Sachſen und Boͤhmen 
durch, hieſige Lande nach Hamburg ge⸗ 
henden Leinewand, fernerhin auf Zwoͤlf 
Groſchen pro Centner ermaͤßiget und 
heruntergeſetzt ſeyn ſolle; fo wird fol 
ches den Kaufleuten und handelnden 
Publiko hierdurch bekannt gemacht. 
Hoͤchſtgedachte Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt he⸗ 
gen jedoch auch zu Dero getreuen Un⸗ 
terthanen das gnaͤdige Vertrauen, daß 
ſelbige von dieſer ihnen bewilligten hoͤch⸗ 
ſten Gnade keinen Mißbrauch machen, 
und mit der zum Gebrauch im Lande 
gaͤnzlich verbotenen fächfifchen und boͤh⸗ 
miſchen Leinewand keine Contrebande 
treiben werden, 


widrigenfalls ſelbige 


bey entdeckten Contraventionen, worauf 
man dient, man verbindet ſich. unter die Aceiſe⸗ und Zollaͤmter aufs ſchaͤrfſte 


zu vigiliren, angewieſen ſind, auſſer 
der Confiskation der Waare, noch die 
empfindlichſte Strafe zu gewaͤrtigen ha⸗ 
ben. Signatum Berlin, den 29ſten 
Januar 1788. 
Auf Se. Königl. Majeſtaͤt allergnaͤ⸗ 
digſte , Special Befehl. 
— ͤſ— 
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In hieſiger Buchhandlung iſt neu zu haben: 


1) Totts Denkwuͤrdigkeiten der Tuͤrken und Tartarn, 3 Thle, a. d. Franz. 

8 Elbing. Ithlr. 2) Die wunderſame Hiſtorie des hollaͤndiſchen Patriotenkrieges. 4 gr. 
3) Das beſiegte Vorurtheil oder Falkenberg u. Caroline. Ein Gemälde für Juͤngliuge und 
Maͤdgen, in Briefen, 2 Theile, 8 Stendal. 2 fl. 45 gr. 4) Prinz Raſ⸗ 
ſelas, aus dem Engliſchen, 8 Meiſſen. 1 fl. 24 gr. 5) Hans von Kobald, 
oder Geſchichte eines Weltbuͤrgers, a2ter Theil, 8 Leipzig. 2 fl. 24 gr. 6 
Rattheim und Karoline von T—, gr. 8 Breßlau. 1 fl. 9 gr. 7) Fuͤr Toͤch⸗ 
ter edler Herkunft. Eine Geſchichte, 3 Theile, 8 Leipzig. 7 fl. 15 gr. 8) 
Litegarde von Schlotheim. Eine wahre Geſchichte aus der mittlern Zeit, 2 Theile, 
8 Leipzig. 6 fl. 9) Joſeph Freeland. Eine wahre Geſchichte zur Warnung 
und Belehrung fuͤr die Jugend, 8 Leipzig. 1 fl. 9 gr. 10) Die Brille der 
Erkenntniß für blöde Augen der Könige. Ein Maͤrchen, 8 London. 1 fl. 15 gr. 
1), Herr Schlendrian, oder der Richter nach den neuen Geſetzen. Ein kounſcher 
12) Launen und Anekdoten. 


Roman, 3 Theile, 8 Berlin. 2 fl. 13 gr. 
Ein, Buch nach der Mode, 2 Theile, 8 Leipzig. 2 fl. 9 gr. 13) Nettchen 
Freundlich. Ein Pendant zu Joſeph Houdry, ꝛ2ter Th. 8 Leipz. 2 fl. 
wechſel⸗Cours. Elbing, den 11. Februar 1788. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. ls. 2 311 gr. 
rate 271 — 7 309 ½ gr. 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. s 1 
ee 6 — 4 8 . 137 1/2 gr. 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten = 2 Ne 9. 16 gr. 
Uuraͤndige dito 5 5 z r 9 3. 
Alberts⸗ Thaler raͤndig + 45 2 2 4.18: 
dito alte 5 2 Z z 4 15.7 
Alte Rubeln * 2 a : 3 19 
Neue dito ‚7 7 7 z g 3 7 1/2 
Gute ‚dito s ; ; : . 3 72 
Friedr. Wilh. D'or . s : P 16 
15 2 , s 3 


Lonis-Garl „dor a had Ä 1 
„„ w ß ———— 

Ein Haus auf der Leſtadie, mit 5. Stuben, 5 Kammern, Hof, Kegelbahne, 
Garten, Wagenſchauer und Schuͤttung iſt zu verkaufen; Liebhaber melden ſich 
bey dem Maͤckler Herr Ulmann. f 
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Dieſe Elbingiſ che Anzeigen find Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben, 


